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 Demographisierung: Bewältigungsform von Krisen 
der »zweiten« Natur des Menschen? 
Reinhold Sackmann und Walter Bartl 
Einleitung 
In der FAZ vom 28.8.2006 findet sich ein zweiseitiges Streitgespräch zwischen dem 
Demographen Herwig Birg und dem Berater Albrecht Müller, die Skylla und 
Charybdis einer Demographisierung des öffentlichen Diskurses markieren1: Auf der 
einen Seite Birg, der trotz einer Datenbeschreibung eines demographischen Pro-
blems, bezüglich der Problemlösung nur sagen kann, dass er keine Lösung sieht, 
allenfalls die (etwas illusionäre) Vorstellung einer positiven Diskriminierung von 
Frauen mit Kindern bei Einstellungen. Auf der anderen Seite der Reformskeptiker 
Müller, der nur in der Arbeitslosigkeit, nicht in der Demographie ein Problem sieht, 
das durch mehr Optimismus und mehr Ausgaben gelöst werden könne. Der Skylla 
des Problems ohne Lösung steht die Charybdis des treuen Optimismus gegenüber. 
Wir wollen im Folgenden versuchen, zwischen diesen beiden Extremen ein realisti-
sches Analysemodell von Demographisierung als Bewältigungsform von Krisen der 
zweiten Natur des Menschen zu entwickeln. Vorab sei gesagt, dass es sich um kon-
zeptionelle Überlegungen zu einem neuen Projekt handelt. Inwieweit es sich in der 
Empirie bewährt, können wir Ihnen erst beim nächsten Kongress für Soziologie 
berichten. 
Unter der Demographisierung eines sozialen Problems wird üblicherweise die 
Ausweisung eines durch soziale Konflikte erzeugten Problems als demographisch 
erzeugtes und demographisch bewältigbares Problem verstanden.  
Modell Demographisierung 
Wenn man ein Modell der Demographisierung erstellen möchte, lohnt es sich, 
etwas genauer den Vorgang der Formulierung eines Problemes anzuschauen, der 
unter anderem im symbolischen Interaktionismus unter dem Stichwort »Definition 
—————— 
 1  »Demographie. Ist Deutschland noch zu retten?« F.A.Z., 28.08.2006, Nr. 199, S. 32. 
2628 S E K T IO N  S O Z IA L E  U N G L E IC H H E IT  U N D  S O Z IA L S T R U K T U R A N A L Y S E  
 
der Situation« (vgl. Esser 1996; Helle 2001; Mead 1987) behandelt wurde. In der 
Soziologie abweichenden Verhaltens gibt es eine sich über mehrere Jahrzehnte 
erstreckende Debatte zur Natur sozialer Probleme (Abbott 2001: 60ff.; Albrecht 
1990; Albrecht/Groenemeyer/Stallberg 1999; Haferkamp 1987; vgl. Kitsuse/ 
Spector 1973; Stallberg/Springer 1983). In der ursprünglichen pragmatistischen 
Version der Definition eines Problems (Mead 1987) wird davon ausgegangen, dass 
der Akteur mit einem Problem konfrontiert wird, das er lösen möchte. In seine 
Definition des Problems geht der Versuch ein, dieses zu lösen. Weil Wahrheit hier 
nicht in der Abbildung der Realität besteht, sondern in der kreativen Schaffung 
einer neuen Realität, gehen in dieses Modell konstruktivistische Züge ein, die von 
vielen Autoren aber in der Folge überakzentuiert wurden. Betrachtet man das 
Modell von Mead etwas genauer, so stellt man fest, dass die »konstruktivistische« 
Komponente nur ein Element dieser Theorie ist:  
»Die Wahrheit eines Urteils, welches die Lösung des Problems repräsentiert, beruht auf der Über-
einstimmung seiner Aussage mit dem, dessen Gültigkeit nicht problematisch ist. Diese These hat 
verschiedene Implikationen. Eine davon ist, dass es so etwas wie ›Wahrheit an sich‹ nicht gibt. 
Wahrheit besteht immer nur relativ zu der problematischen Situation.« (ebd.: 189)  
Im radikalen Konstruktivismus wurde aus dieser Nicht-Existenz einer »objektiven 
Natur der Dinge« die Konsequenz einer weitreichenden Entkopplung der subjek-
tiven Konstruktion gegenüber dem Objekt gezogen. Diese überakzentuierte »Be-
liebigkeit« der Weltkonstruktionen findet bei Mead allerdings ihre Grenzen in der 
Handlungsbedeutung dieser Konstruktionen: »Wahrheit ist demnach gleichbedeu-
tend mit der Lösung des Problems. Aber das Urteil muß entweder wahr oder falsch 
sein, denn das Problem ist entweder gelöst oder es ist nicht gelöst. In diesem Sinne 
wird aus einem Urteil eine Aussage« (ebd.: 194). Die Problemdiagnose, die hier als 
ein wesentliches Element wissenschaftlicher und alltagswissentlicher Geisttätigkeit 
angesehen wird, dient also einer Intervention in der Praxis, die nach Möglichkeit ein 
Problem lösen sollte, bzw. mit der Problemdiagnose wird behauptet, Ansätze zu 
einer Problemlösung zu haben. »Wahrheit drückt ein Verhältnis zwischen dem 
Urteil und der Realität aus. (…) Das Urteil bringt die Therapie mit sich« (ebd.: 204). 
Die Theorie der »Definition des Problems« geht also in seiner pragmatistischen 
Variante davon aus, dass die Vielfalt möglicher Problemsichten sich auch dadurch 
reduziert, dass sich diese unterschiedlich gut in ihrer Problemlösungskapazität 
bewähren. (Neue, immer vorläufige) Wahrheit entsteht hier durch Handlungen.  
Für die Analyse von sozialen Problemen, so auch der Demographisierung von 
sozialen Problemen, ist es sinnvoll, drei Elemente analytisch zu unterscheiden: die 
»objektive« Natur des Problems; den Akt der Problematisierung und den Akt der 
Problemlösung (vgl. Stallberg/Springer 1983: 25). Weil es sich um umstrittene und 
auch bewertende Akte der Interpretation sozialer Welt handelt, gibt es nicht eine 
 B A R T L / S A C K M A N N :  D E M O G R A P H I E  2629  
 
Sicht des Problems (weder seiner »objektiven« Natur, noch seiner Darstellung, noch 
seiner Lösung), Akteure konkurrieren um die Deutung und Lösung des Problems. 
Der Forscher kann hier einerseits rekonstruktiv die Sichtweisen der Akteure wie-
dergeben, sollte sie – falls möglich – allerdings auf ihre Stichhaltigkeit hin prüfen. In 
handlungstheoretischer Sicht wollen wir die Verbindung von »objektiver« Natur des 
Problems und seiner Problematisierung als »Herausforderung« (challenge) bezeich-
nen, die Akte der Problemlösung als »Bewältigungshandeln« (response). In sozialen 
Systemen wird man weiterhin eine makro- und eine mikrosoziologische Ebene 
unterscheiden.  
 
Herausforderung (challenge) Bewältigungshandeln 
(response) 
»Objektive« Natur des 
Problems 
Akt der Problematisierung Akt der Problemlösung 
Makro-
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Mikroebene Makroebene Mikroebene Makroebene Mikroebene 
Gesell-
schaftliche 
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organisati-
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einem 
Problem 
Gesellschaft-
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Abbildung 1: Analysemodell sozialer Probleme 
Thesen zur Demographisierung 
Demographisierung weist innerhalb der Thematisierung von sozialen Problemen 
Besonderheiten auf, die sich innerhalb des Gegensatzes von Natur und zweiter 
Natur des Menschen beschreiben lassen. Als »Natur« des Menschen werden hier 
Sachverhalte bezeichnet, die aufgrund ihres biologischen Ursprungs einer mensch-
lichen Gestaltung nur schwer zugänglich sind. Es gehört zu den Grundwider-
sprüchen der Moderne, dass einige Sachverhalte eine Grenze der gesellschaftlichen 
Herstellung von Wirklichkeit darstellen. Beispielhaft sei hier nur auf Tod, Ge-
schlecht und Begabung hingewiesen. Im Prozess der Rationalisierung, der auch eine 
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zunehmende Naturbeherrschung umfasst, werden die Bereiche »reiner Natur« zwar 
zurückgedrängt, sie bleiben aber vielfältig relevant. Eine Eigenschaft von naturali-
sierenden Beschreibungen und Erklärungen von Gesellschaft ist ihre leichte Ver-
ständlichkeit. 
Als »zweite Natur« des Menschen werden Berger und Luckmann (2001), Marx 
und Durkheim folgend institutionelle Strukturen bezeichnet, die zwar gesellschaft-
lich geschaffen, aber doch aufgrund ihrer starken institutionellen Verankerung kaum 
änderbar sind. Sie folgen einer schwer gestaltbaren Eigenlogik, deshalb münden 
gesellschaftliche Systeme immer wieder in krisenhaften Situationen, die als Pro-
bleme bezeichnet werden können. Institutionelle Beschreibungen und Erklärungen 
von Gesellschaft sind in der Regel in der modernen Gesellschaft aufgrund der Aus-
differenzierung von Teilsystemen komplex und schwer verständlich. 
Aus diesem Sachverhalt lassen sich drei Thesen zur Demographisierung sozialer 
Probleme ableiten: 
These 1 (»objektive« Natur des Problems):  
Immer wenn institutionelle Strukturen im politischen System in problematische 
(Inflations-)Krisen geraten, wird die Neigung zu Demographisierung steigen. 
Das politische Teilsystem, in dem in der Moderne die Gestaltbarkeit und 
Gestaltungsnotwendigkeit gesellschaftlicher Systeme institutionalisiert ist, ist dabei 
besonders anfällig für Inflationskrisen der Macht (vgl. Parsons 1980). Danach steigt 
politische Macht mit der Einsammlung von kollektiven Verhaltensabsichten, deren 
Koordinierung und Unterstützung versprochen wird. Sie wird krisenhaft inflationär, 
wenn die im politischen Prozess eingesammelten Ansprüche an das Kollektiv seine 
Realisierung immer mehr übersteigen. »Grenzen der Machbarkeit« werden erreicht, 
der Verweis auf Natur ist dabei eine mögliche Option für politische Akteure zur 
Beschreibung dieses Prozesses. 
These 2 (Problematisierung): 
Die Demographisierung eines sozialen Problems setzt sich immer dann gegen alter-
native Problematisierungen durch, wenn die alternativen Problematisierungen an 
Umsetzungsproblemen gescheitert sind. 
Für eine Demographisierung eines sozialen Problems spricht, dass es fast alle 
von Cobb und Elder (1972) aufgelisteten Merkmale für durchsetzungsfähige Agen-
das aufweist: sie ist unspezifisch in der Problemdefinition; sie kann auf bedeutsame 
langfristige Konsequenzen hinweisen und sie weist als Erklärung nur einen geringen 
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Komplexitätsgrad auf. Gegen eine Demographisierung von sozialen Problemen 
spricht, dass es nur eine geringe Anzahl von Personen und Organisationen gibt, die 
ressourcenstark Demographie als einziges Interesse verfolgen. Demographie ist des-
halb ein klassisches Huckepackthema, das von anderen Interessenten aufgegriffen 
wird, wenn andere Thematisierungen versagen. 
These 3 (Problemlösung): 
Immer wenn die Demographisierung eines sozialen Problems erfolgreich bei der 
gesellschaftlichen Problemdefinition war, werden zielführende Interventionsansätze 
außerhalb der Demographie angewandt werden. 
In der Demographie ist ein beeindruckendes Arsenal zur statistischen Beschrei-
bung von Realität entwickelt worden, das lediglich im Bereich der Fertilität ge-
schlossene, überwiegend sozialwissenschaftliche Wissensbestände zu theoretischer 
Erklärung und praktischer Intervention enthält. Der Bereich der »Folgen« demo-
graphischer Prozesse ist demgegenüber bisher unterentwickelt in der wissenschaft-
lichen Disziplin Demographie, weswegen sie hier auf den Import fachfremden 
Wissens angewiesen ist. Abbott (1988) konnte zeigen, dass viele Professionen in der 
Vergangenheit – ähnlich wie die Demographie heute – große Problemdefinitions-
bereiche »erobern« konnten, diese aber aufgrund mangelnder Interventionselemente 
nicht lange für sich behaupten konnten.  
Die angesprochenen Thesen sind bisher noch nicht systematisch geprüft wor-
den, wir möchten deshalb kurz ein Tableau der Formen der Demographisierung 
geben und einen Fall danach etwas genauer darstellen. 
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Abbildung 2: Formen der Demographisierung 
»Schrumpfende Städte« als Demographisierung der 
Kommunalpolitik 
Das Demographisierungsmodell soll am Beispiel der Kommunalpolitik speziell der 
Institution der kommunalen Daseinsvorsorge überprüft werden.  
Für die Überprüfung der These 1 (»objektive« Natur des Problems) ist zunächst 
zu klären, was hier mit einer Krise der kommunalen Daseinsvorsorge gemeint ist. 
Eine Krise wird allgemein ausgelöst a) durch einen rapiden Ressourcenverfall, der 
das eingelebte Anspruchsniveau – in diesem Fall der Versorgung mit öffentlichen 
Dienstleistungen – gefährdet oder b) durch einen Anstieg des Anspruchsniveaus bei 
gleich bleibenden oder diskontinuierlichen Ressourcen (vgl. Elder/Caspi 1990).  
Inwiefern kann man bezüglich der kommunalen Daseinsvorsorge von einer 
Krise sprechen? 
Die Ansprüche an das Niveau kommunaler Daseinsvorsorge sind in den letzten 
Jahren teilweise durch Aufgabenübertragung von Bund und Ländern gewachsen, 
teilweise aber auch durch Bedarfszunahmen in der Bevölkerung. Gleichzeitig sind 
die verfügbaren Ressourcen der Kommunen gesunken (Deutscher Städte- und 
Gemeindebund 2005). Diese Entwicklung spiegelt sich auch in der Entwicklung der 
Kassenkredite der Kommunen wieder. Kassenkredite dienen den Kommunen dazu, 
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kurzfristige Liquiditätsengpässe zu überbrücken. Betrachtet man die Entwicklung der 
Kassenkredite der Kommunen in den letzten zehn Jahren, so zeigt sich eine kontinu-
ierliche Zunahme. Mit anderen Worten wurden die Kassenkredite von einem kurzfris-
tigen zu einem dauerhaften Finanzierungsinstrument für die Kommunen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 3: Entwicklung der Kassenkredite der Kommunen 
 
(Quelle: BMF) 
 
Ihr kontinuierlicher Anstieg während der letzten zehn Jahre zeigt eine massive Dis-
krepanz zwischen dem Anspruchsniveau kommunaler Daseinsvorsorge und den 
verfügbaren Ressourcen der Gemeinden an. 
Inwiefern wird die Krise der Kommunalpolitik demographisiert? 
Die Demographisierung der Kommunalpolitik wurde in der Soziologie unter 
dem Stichwort der schrumpfenden Städte bereits Mitte der 1980er Jahre betrieben. 
Die Krise der Kommunalpolitik stand hier im Kontext der Debatte um den Über-
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gang von der Industriegesellschaft zur Dienstleistungsgesellschaft (Häußermann/ 
Siebel 1987: 45ff.)2. In diesem Kontext der Debatte wird die Bevölkerungsabnahme 
eher als Begleiterscheinung der De-Industrialisierung denn als eigenständige 
Ursache einer Krise der Kommunen gesehen.  
Die Kontinuität der wissenschaftlichen Debatte ist insgesamt zweifelhaft. Geht 
man nach der Zahl der Publikationen, die das Stichwort »schrumpfende Stadt« 
enthalten, so zeigt sich, dass die Aufmerksamkeit dafür bis Mitte der 90er Jahre 
gering ist (0–2), zwischen 1996 und 2000 deutlich ansteigt (15) und zwischen 2001 
und 2005 exponential anwächst (83).3 Der Anstieg der Publikationen zum Thema 
»schrumpfende Städte« markiert jedoch nicht nur eine sprunghafte Zunahme der 
Aufmerksamkeit, sondern mit der quantitativen Zunahme verschiebt sich auch der 
Fokus der Problematisierung.  
Das Thema demographischer Wandel taucht in der wissenschaftlichen Debatte 
nunmehr als eigenständiger Erklärungsfaktor auf. Mit demographischem Wandel 
sind hier insbesondere die Makrophänomene Alterung und Schrumpfung der 
Bevölkerung gemeint, die durch die demographischen Faktoren Fertilität, Mortalität 
und Migration beeinflusst werden.4  
Gleichzeitig wird das Schrumpfungsthema insbesondere zu einem Problem 
Ostdeutschlands: Dies gilt sowohl für die Abwanderung aus Ostdeutschland (Mai 
2004), als auch für den Geburtenknick (Niephaus 2003; Lechner 2001), der sich 
besonders deutlich in Ostdeutschland zeigt und schließlich auch für die Zunahme 
der Lebenserwartung, die neben der Schrumpfung vieler Städte zu einer zunehmen-
den Alterung der verbleibenden Bevölkerung führt (Mai 2005). 
Wie ist die Krise der Kommunalpolitik aus demographischer Perspektive zu 
erklären? 
Haushalt 
Durch den Bevölkerungsrückgang kommt es voraussichtlich zu absolut sinkenden 
Einnahmen, weil die Einnahmen der Kommunen direkt an die Einwohnerzahl 
gekoppelt sind. Durch die Alterung der Bevölkerung kommt es tendenziell ebenfalls 
—————— 
 2  Die Kommunalwissenschaft beschäftigt sich seit Ende der 1970er Jahre mit dem Thema, vgl. die 
Literaturhinweise unter http://www.schrumpfende-stadt.de/literatur.htm (11.09.2006). 
 3 Für die Recherche wurde die Suchmaschine http://scholar.google.de und das Stichwort »schrump-
fende Stadt« verwendet (18.09.2006). Die Zählung erfolgte in Fünfjahresintervallen. Der Social 
Science Citation Index brachte keine Ergebnisse zu diesem Stichwort. 
 4  Das Problem der Überbevölkerung der Erde bleibt im aktuellen Bevölkerungsdiskurs der deutschen 
Massenmedien eher latent (vgl. dazu Hummel 2000; exemplarisch Gaschke 2006). 
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zu sinkenden Einnahmen, weil über 60jährige weniger Steuern bezahlen als die 
mittleren Altersgruppen. 
 
 
 
Abbildung 4: Einkommensrückgang durch Alterung. Altersprofil der Steuerzahlungen in 
Gesamtdeutschland (hochgerechnet auf das Jahr 2005) in Euro je Einwohner. 
 
(Quelle: Seitz (2004) berechnet nach Angaben von Bach u.a. (2002)) 
 
Durch den Bevölkerungsrückgang kommt es voraussichtlich zu steigenden Ausga-
ben pro Kopf (vgl. für Norwegen Borge/Rattsø 1995). Der Begriff der Remanenz-
kosten sagt aus, dass die Ausgaben nicht in gleichem Maße angepasst werden kön-
nen wie die Bevölkerung zurückgeht .  
Durch die Alterung der Bevölkerung verschiebt sich die Nachfrage nach kom-
munalen Dienstleistungen. Etwa vom Bereich der Kinderbetreuung zum Bereich 
der Altenpflege. Diese Verschiebung der altersspezifischen Nachfrage birgt auch 
Einsparpotenziale auf der Ausgabenseite.  
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Abbildung 5: Altersstrukturkostenprofile nach staatlichen Ebenen. Stilisierte Darstellung der 
Ausgaben je Einwohner der betreffenden Altersklasse 
 
(Quelle: Seitz (2004), Darstellung mit fiktiven Zahlenwerten) 
 
Voraussetzung für ihre Realisierung ist eine Anpassung des Angebots an kommu-
nalen Dienstleistungen. Werden die notwendigen Anpassungen mit den gegebenen 
Personalressourcen der Kommunen und unter den gegebenen Bedingungen eines 
internen Arbeitsmarktes des öffentlichen Sektors (Keller 1993) zu bewältigen sein? 
Personal 
Durch Frühverrentungsmaßnahmen und Personalabbau ist die Altersstruktur der 
kommunalen Belegschaften sehr homogen und besteht insbesondere aus Alters-
gruppen, die kurz vor der Verrentung stehen. Diese Struktur deutet nicht nur der-
zeitige Arbeitsmarktinflexibilitäten an, die eine Anpassung des Angebots erschwe-
ren, sondern lässt für die nächsten Jahre, das heißt ab etwa 2013, auch einen Fach-
kräftemangel der Kommunen erwarten (Fuchs/Söhnlein/Weber 2004; Lutz/ 
Grünert 2001) vgl. Abbildung 6. Die Situation der Kommunen dürfte hinsichtlich 
der homogenen Altersstruktur der Belegschaften mit der Situation auf dem Arbeits-
markt Ostdeutschlands insgesamt vergleichbar sein. 
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Abbildung 6: Ersatzbedarf und Nachwuchskohorten auf dem ostdeutschen Arbeitsmarkt 
 
(Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 1, Reihe 4.1.1, 2002, Zentrum für Sozialforschung Halle) 
 
Wenn das Angebot nicht an die Verschiebung der faktischen Nachfrage nach kom-
munalen Dienstleistungen (etwa Altenpflege statt Kinderbetreuung) angepasst wer-
den kann, sondern die Kommune das eingelebte Angebotsspektrum beibehält, so 
entspricht das einem steigenden Anspruchsniveau, das mit den vorhandenen 
Ressourcen nicht befriedigt werden kann. 
Empirisch zeigt sich, dass Akteure der Kommunalpolitik den demographischen 
Wandel mehrheitlich als ein kommunales Problem wahrnehmen. Auf der Ebene der 
Problemwahrnehmung hat sich eine Demographisierung also durchgesetzt. Darauf 
verweisen sowohl Ergebnisse einer Bürgermeisterbefragung im Auftrag der Staats-
kanzlei Rheinland-Pfalz (Hradil/Jonda 2004; Sarcinelli/Stopper 2006)5 als auch die 
Bürgermeisterbefragung der Bertelsmann-Stiftung (2005).  
—————— 
 5 Vgl. auch http://www.stk.rlp.de/stk/index.jsp, dortiger Link: Demographischer Wandel (16.10.2006). 
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Gemäß unserer 2. These (Problematisierung) gilt es nun zu prüfen, welche alter-
nativen Problematisierungen der Krise der Kommunalpolitik bisher als praktisch 
nicht erfolgreich gelten können. 
Problematisierungsalternative 1: Der Deutsche Städte- und Gemeindebund klagt 
seit Jahren über eine »strukturelle Schieflage« der Kommunalfinanzen (z.B. 
Deutscher Städte- und Gemeindebund 2005). Hier wird also eine finanzwissen-
schaftliche Problematisierung betrieben. Die zur Lösung des Problems geforderte 
Gemeindefinanzreform, zu der 2003 bereits ein Gesetzentwurf der damaligen Bun-
desregierung vorlag, ist jedoch im Bundesrat gescheitert (Junkernheinrich 2003). 
Problematisierungsalternative 2: Die Krise der Kommunalpolitik wird immer 
wieder auch als Folge einer stagnierenden Wirtschaftsentwicklung gedeutet. Damit 
wird eine wirtschaftswissenschaftliche Problematisierung betrieben. Die Bemü-
hungen, neue Unternehmen in strukturschwachen Regionen anzusiedeln, waren 
bisher nicht von Erfolg gekrönt. Beispielhaft sei hier auf die gescheiterten Bemü-
hungen Brandenburgs verwiesen die Neuansiedlung von Unternehmen durch Wirt-
schaftsförderung einzuwerben (Chipfabrik in Frankfurt/Oder, CargoLifter AG) 
(Schmid 2006). Mittlerweile konzentriert sich Brandenburg auf die Förderung so 
genannter Leuchttürme, was einem Eingeständnis der Wirkungslosigkeit gezielter 
Wirtschaftsförderung gleichkommt. 
Alternative Problematisierungen der »Krise der Kommunen«, die alternativ zu 
einer Demographisierung verlaufen, sind im letzten Jahrzehnt praktisch nicht er-
folgreich gewesen, was eine Verschiebung des Problemdiskurses begünstigte. 
Um auch unsere 3. These (Problemlösung) zu prüfen, müssen wir definieren, 
was unter demographischen Interventionsansätzen zu verstehen ist. Als demogra-
phisch gelten jene Interventionsansätze, die auf die Beeinflussung der demogra-
phischen Faktoren Fertilität, Mortalität und Migration im Sinne eines Bevölkerungs-
wachstums oder einer Bevölkerungsverjüngung zielen. Die wissenschaftliche Diszi-
plin Demographie hat unter Rückgriff auf andere Disziplinen beispielsweise 
Empfehlungen zur Geburtenpolitik, zur Migrationspolitik formuliert und diskutiert 
Maßnahmen zur altersbedingten Rationierung der Gesundheitsversorgung. 
Inwiefern stützen sich praxisrelevante Bewältigungsstrategien von Kommunen 
nun auf spezifisch demographisches Interventionswissen?  
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(1.) Best-Practice-Beispiele der Bertelsmann-Stiftung 
Die einheitlichen Kriterien der Aufbereitung der Best-Practice-Beispiele auf der 
Internetseite der Bertelsmann-Stiftung6 suggerierten eine gewisse Geschlossenheit 
der dort aufgeführten Interventionsbeispiele. 
Doch schon nach dem ersten Punkt, dem Demographie-Profil, das stark forma-
lisiert und deutlich demographisch geprägt ist, beginnt eine Varianz, die die unter-
schiedliche Konstitution der Akteure als zentral für den Problemzuschnitt und die 
Interventionsform erscheinen lässt, statt einen spezifisch »demographischen« Lö-
sungsansatz aufzuzeigen. Zusammengehalten wird das präsentierte Interventions-
wissen durch einen Strategieansatz, den Unternehmens- und Politikberater auch bei 
nicht-demographischen Problemen einsetzen. Analysiert man die Interventions-
beispiele auf wiederkehrende Muster, so zeigt sich, dass sie sich zumeist auf ein 
mehr oder weniger professionalisiertes Wissen zurückführen lassen, das die Kom-
munen auch vor der Demographisierung der Kommunalpolitik geprägt hat.  
(2.) Experteninterviews im Rahmen des Teilprojektes »Demographischer 
Wandel und Arbeitsmarkt des öffentlichen Sektors« des DFG-
Sonderforschungsbereiches 580 
Dieser Eindruck wird auch durch von uns geführte Experteninterviews mit Inter-
mediären der kommunalen Personalpolitik bestätigt. Wir untersuchen speziell den 
Bereich der kommunalen Personalpolitik, weil die Kommunen hier die größte 
Handlungsautonomie besitzen. 
Die Interviews zeigen, dass die meisten Kommunen bemüht sind, Personal-
kapazitäten abzubauen. Die Form der Anpassungsmaßnahmen kann als spezifisch 
für den Arbeitsmarkt des öffentlichen Sektors gelten. Im Bereich der Kinderbe-
treuung wurden teilweise betriebsbedingte Kündigungen ausgesprochen. Insgesamt 
machen die meisten Verwaltungen jedoch von Altersteilzeitregelungen Gebrauch, 
um die Fluktuation zu beschleunigen. Das dominierende Mittel im Bereich der 
Kindereinrichtungen scheint derzeit jedoch die Vereinbarung so genannter Haus-
tarifverträge zu sein, die zu einer Absenkung der Wochenarbeitszeit führen.  
Die Fruchtbarkeit des vorgestellten Modells der Demographisierung lässt sich 
am Beispiel der Demographisierung der Kommunalpolitik wie folgt zusammen-
—————— 
 6  1. Demographie-Profil, 2. Ausgangslage/Problemstellung, 3. Ziel, 4. Strategie, 5. Meilensteine, 6. 
Akteure, 7. Umsetzung, 8. Bürgerbeteiligung, 9. Finanzierung, 10. Erfolge, 11. Kontakt http:// 
www.demographiekonkret.aktion2050.de/Kommunen.15.0.html?&tx_jppageteaser_pi1[backId]=96 
(15.09.2006). 
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fassen: Die Kommunalpolitik befindet sich insofern in einer Krise, als ein infla-
tionäres Anspruchsniveau kommunaler Daseinsvorsorge und mangelnde Ressour-
cen sich in dauerhaften Liquiditätsengpässen äußern. In dieser Situation definieren 
Bürgermeister den demographischen Wandel als Problem und äußern Handlungs-
absichten. Die demographische Problematisierung hat sich gegen zwei alternative 
Problematisierungen durchgesetzt. Die Gemeindefinanzreform ist 2003 gescheitert, 
regionale Wirtschaftsförderung vermochte strukturschwache Regionen in der Ver-
gangenheit wirtschaftlich nicht wieder zu beleben. Die Demographisierung der 
kommunalen Krise erfolgt zwar auf der Ebene der Problemanalyse (Problembe-
wusstsein), auf der Ebene der Problemlösung werden jedoch praxisnahe (d.h. 
fachfremde) Lösungen entwickelt. Dem Modell der Demographisierung zufolge 
handelt es sich bei dem Beispiel »schrumpfende Städte« um eine unvollständige 
Demographisierung. Die Aussichten für die Demographie, sich als neue Leitprofes-
sion auf kommunaler Ebene zu etablieren, sind dementsprechend gering. Es bleibt 
jedoch eine empirisch spannende Frage, welche Bewältigungsstrategien kommunale 
Akteure entwickeln und inwiefern sich personalpolitische Bewältigungsstrategien als 
»responses« eignen, um auf demographische »challenges« zu antworten. 
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